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Schließlich noch eın Inweıls: Auch Eıichstätt hat eine eigene Schule (»Eıichstätter Schule«). Warum
auch nıcht? Was dem eiınen recht, 1st dem anderen billig. Und die Voraussetzungen einer theologischenSchulbildung rtüllten die Eıchstätter allzumal: Wissenschaftlichkeit, Gegenwartsbezogenheit und Kıirch-
iıchkeit Rudolf Reinhardt

MANFRED BRÜMMER: Staat kontra Universıität. Dıie Universität Halle-Wittenberg lll'ld die Karlsbader
Beschlüsse 1918 Weıimar: Verlag Hermann Böhlaus Nachfolger 1991 236 und Abb Ln

68,-—.

Die Autonomıie der Universıitäten und die Freiheit VO|  3 Forschung und Lehre sınd heute wıeder eiınem
ıdeologisch stark belasteten Thema geworden. Vor allem dıe Katholisch-Theologischen Fakultäten
stehen 1im Mittelpunkt des Interesses, Nıhil-Obstat-Verweigerungen und ProfessorenabsetzungenLehre und Lebenswandel CITCSCH die emüter. Meıst WIrFr: d dann der Staat als Hort der Freiheit und als
Schutzmacht der bedrängten Wıssenschaftt angerufen. Auf der anderen Seıte mehren sıch die Stimmen, die
neuerdings angesichts knapper Gelder und hochschulpolitischer Eınengungen gerade im Staat einen
Haupttfeind der Autonomıie der Hochschulen sehen.

Angesichts eıner solchen, nıcht selten emotional aufgeladenen Diskussion, greift N ankbar der
1er anzuzeigenden Studie Brümmer macht klar, die mıttelalterlichen Universitäten zunächst Wwar
durchaus Korporationen (Selbstergänzung des Lehrkörpers, eigene Gerichtsbarkeit, ahl der
Rektoren und Dekane) 1m kırchlichen Rahmen N, sıch ber seıt Humanısmu: und RenaıLssance mehr
und mehr ın dıe sıch herausbildenden Territorialstaaten einordnen mußten. Bald wurde der Kanzler ZU
Wahrer staatlicher und kirchlicher) Interessen des Landesherrn: die » Autonomıie reichte stets 1Ur weıt
als sıe der Landesherr verbriefen tür richtig hielt« (D 16)

Zu eiınem Höhepunkt staatlıchen Eingreifens universitären Bereich kam zwıschen Restauratıon
(1815) und Revolution (1848), WwIıe Brümmer Beispiel der Universıität Halle-Wittenberg überzeugendnachweist. Ausgangspunkt waren die die burschenschaftlichen Regungen ErgangecNCcN Karlsbader
Beschlüsse Von 1819 An allen sechs damals preußischen Universitäten wurden Regierungsbevollmäch-tigte eingesetzt, die ın Personalunion die Kuratorfunktion übernahmen. Ihre HauptaufgabenRepräsentatıon des Kultusministeriums Universitätsort, Autsıcht ber Protessoren und Studenten,
Vermögensverwaltung und Bauhoheit.

Diese Funktion hatten Georg Hartmann von Wıtzleben ja  , Gottlieb Delbrück und
Ludwig Wılhelm Anton Pernice 318 ınne, wobeıi die Persönlichkeit des Kurators VO  } großerBedeutung WAar. Dıie Posıtion des Regierungsbevollmächtigten wurde ‚.WAar 1Im Gefolge der Märzrevolu-
tıon gestrichen, der urator nahm jedoch die staatlıchen Autsichtsrechte bis iın die eıt des Natıionalsoz1a-
lIısmus iın vollem Umfang wahr. Dıie gründlıche Untersuchung Brümmers zeıgt, die immer wıeder
behauptete Autonomıie der Universitäten ın den Bereich der Legende gehört. Und Preußen bzw. Halle-
Wiıttenberg hıer kein 1nze| Es laßt sıch 1UT das Beispiel Tübingen nennen durchaus
zeıgen, dafß der Kanzler der entscheidende Mann des Staates Vor Ort WAar. Beı ihm intormierte sıch der
Minıister, empfahl Protessoren tür die Beförderung und verhinderte deren Berufung, WI1e sıch in den
Kanzlerakten des Universitätsarchivs deutlich nıederschlägt. Gleichgültig, welchen 1ıte| Inan dem Mann
des Staates beilegte Kanzler, Regierungsbevollmächtigter der urator hne iıhn 1et den Universıit:
ten gul wIıe nıchts. Ob 1a sıch heute auf diese Art von Autonomıie berufen wiıll, steht auf einem
anderen Blatt. Hubert Wolf

EVAMARIA ENGEL: Die deutsche Stadt des Miıttelalters. München: Beck 1993 395 mıt 29 Abb Ln
58,—.

Das vorliegende Buch, das in der renommıerten Reihe »Beck’s Hıstorische Bibliothek« erschienen Ist,
annn mıiıt einıgem Interesse rechnen, da ] Ja wohl Crwartet, dafß jer nunmehr, einıge re ach der
»Wende«, ıne Forscherin, die jahrzehntelang ın der Stadtgeschichtsforschung der DDR ZUSammen mıiıt
anderen in erster Reihe stand, dıe dort erzielten Ergebnisse ehrlich der Forschung des Westens gegenüber-stellt und adurch eiıner echten Bereicherung uUNsercs Wıssens beiträgt Unsere Enttäuschung 1st daher
csehr groß, der Verftasserin nıcht gelungen ist, sıch von dem langjährigen ruck der Ideologie
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wirklich befreien, einfach, NUur wen1g verdeckt, wIıe bısher weıterzumachen; der Band wirkt hne
die rüheren üblichen seıtenlangen Zıtate aAausSs Marx, Engels, Lenıin USW., die nunmehr fortgefallen sınd, Jatortfallen mußten, sehr eigenartig, da die ıdeologısche Grundlage doch deutlich spuren 1st. Der ırekte
Bezug auf die bisher gültıgen »Heıiligen« 1st übrigens nıcht einmal völlıg weggefallen; enn InNan reibt sıch
EeLW: verwundert die Augen, wWenn InNnan ın der Bibliographie eiınen 1InweIıls auf dıe anscheinen:
unverzichtbare Ausgabe der Werke Vo  } Marx und Engels SIN diese wirklıiıch als stadtgeschichtlicheSpezıalısten anzusehen ?) tındet, WwIıe das ann uch auf 5. 323 deutlich wird, hne 1er die damıiıt
verbundenen, einstmals heftig geführten ideologischen Auseinandersetzungen der DDR-Wissenschaft
erwähnt werden.

Dabei 1st diese Bıbliographie hnehiın recht eigenartıg. Dıie großen Lücken in ıhr sınd schlechterdingscht übersehen, auf andere hıer aufgeführte Tıtel könnte hne Schaden verzichten. Nun 1st
siıcherlich zuzugeben, jedes stadtgeschichtliche Werk ırgendwie die Interessen und Forschungs-schwerpunkte seınes Verfassers spiegelt, ber das darf eben nıcht Zur deutlich spürbaren Eıinseitigkeitren; der 1er (D 13) mıiıt Recht erwähnte »ostelbische« Forschungsschwerpunkt hätte zudem bei einem
der gesamtdeutschen Stadtgeschichte gewidmeten Buch (und lautet schließlich sein Tıtel!) cht
einer derartig schwachen Berücksichtigung der übrıgen deutschen andschaften tühren dürfen von
Ostelbien AUuUSs Iafßt sıch ıne eutsche Städtegeschichte sıcher cht schreiben, da dann nıcht
akzeptablen Gewichtsverlagerungen bei wenıgen westdeutschen Paradebeispielen kommt, während
andere ebenso wichtige Städte ın den Hıntergrund treten. Zudem mu{ INnan sıch wundern, dafß die für
diesen östlichen RKRaum erschienene (wichtige!) fremdsprachige Literatur der ehemaligen »sozıialistischen
Bruderländer« mi1ıt keinem Wort erwähnt wiırd (als ob z.B keine polnische Lıiıteratur Zur allgemeinenStadtgeschichte oder ber Danzıg USW. g1bt!). (Gsanz 1m Sınne der marxistischen StadtgeschichtsforschungIst wıederum, wenn die bei uns vieldiskutierte Frage der Kontinuıität Von der Spätantike ZU)
Miıttelalter NUur dürftig behandelt wırd

Recht verwunderliıch 1st auch die durchgängige Bezeichnung der städtischen Unterschichten als
»Plebejer«. Dieses Wort War ın DDR-Zeıten allgemein blıch, ber schon 1966 hat Erich Maschke, der
sıch mıiıt den Unterschichten bekanntlich besonders intens1ıv hat, darauf hingewiesen, wIıe stark
ıdeologiebefrachtet dieser Begriff, der auf riedrich Engels und dessen begrenztes hıstorisches Wıssen
zurückgeführt werden kann, in Wırklichkeit 1St. Man sollte ıhn also meiden und cht versuchen, ıh: DU  —
auch och bei unNns eintführen wollen

Fıne Auseinandersetzung mıiıt zahlreichen Einzelbehauptungen und Einzelfragen mu{(ß dieser Stelle
natürlich unterbleiben. Stattdessen können 1er 1Ur och in Auswahl einıge Probleme angeschnittenwerden, welche die Kırchengeschichte betreffen. Es fällt auf, »die Kirche« in ıhren Z  eichen
Lebenstormen und Instiıtutionen der gar in ıhren Lehren kaum Verständnis gefunden hat. 50 wichtig
z B dıe Bischofsstädte für die Entwicklung des mittelalterlichen Städtewesens 1m vorliegendenBande WIr'| d das überhaupt nıcht klar. Ebenso 1st VO:  - der Verftasserin wohl die olle Von Kırche und
Klerus SOWIl1e der Stadtklöster 1mM städtischen Leben nıcht erkannt worden; enn die diesbezüglichenBemerkungen können DUr als dürftig bezeichnet werden. So nımmt uch nıcht wunder, ELW: die
Bedeutung der großen Klöster und iıhrer Stadthöfe für die städtische Wırtschaft überhaupt nıcht gesehenWIFr'! d (S. 142H und die Unkenntnis kırchlicher bzw. relıg1öser Gedankenwelt wird einzelnen Stellen
ımmer wıeder eutlıch.

Das Buch soll das Ergebnis städtegeschichtlicher Arbeit der Jahre 2-1 se1in. Der Rezensent
edauert CS, dieses Werk, das praktisch wenıg verändert erschienen nunmehr doch wıe eın Fossıl
anmutet, hart kritisıeren muß Dabe1 1st außerst verwunderlich und eigentlich unverständlıich,
das Werk Vvon der Stiftung »Pro Civıtate Austriae« des Österreichischen Arbeitskreises tür Stadtgeschichts-forschung erst 1992 mıiıt einem Preıs edacht worden 1Sst. Da kann sıch wohl DUr Miıt dem ten Juvenal
trOsten: „»Duitfticile est saturam ON scribere.« Jürgen Sydow

WEINGARTEN. Von den Anfängen bıs ZU!T Gegenwart. Im Namen der Stadt Weıingarten hg. von NORBERT
KRUSE HANns ÜULRICH RUDOLF DIETMAR SCHILLING EDGAR WALTER. Weıingarten 1992 600
Geb 68,—.

Wıederholt schon konnten WIr ın dieser Zeitschrift gute und instruktive Heıiımatbücher anzeıgen der
besprechen: Warthausen (7, 1988, 5: 37286); Wiılflingen (8, 1989, X Bad Boll A 1990, S. 336f.),


